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Unternehmensbeitrag 

«Wir sprechen alle Sinne an und 
fördern die Lebensqualität»
Dem neuen marthastift ist es ein zentrales Anliegen, die Lebensqualität von Menschen mit Demenz zu 
verbessern. Hierfür geht das grösste und modernste Zentrum in der Nordwestschweiz verschiedene Wege.

Wie hat sich die Pflege im Bereich Demenz in den 
vergangenen Jahren verändert? 

Andrea Ermler: Nicht nur die Wahrnehmung 
in der Gesellschaft rund um die Demenz hat sich 
immens geändert, auch hat man in Medizin und 
Pflegewissenschaft festgestellt, dass in der Praxis 
die Betreuung von Menschen mit Demenz einen 
wichtigen, wenn nicht noch grösseren Einfluss auf 
das positive Wohlbefinden hat als Medikamente.

Ziel ist, Menschen mit Demenz zu führen und 
anhand ihrer Emotionen herauszufinden, was 
ihnen guttut, wo sie sich sicher fühlen und was 
sie irritiert. Grenzen zeigen sich immer da, wo wir 
wahrnehmen, dass unsere Realität Menschen mit 
Demenz verwirrt.

Aspekte, die auch im neuen marthastift berück-
sichtigt werden? 

Andrea Ermler: Richtig, wir versuchen die Pflege 
und Betreuung so zu gestalten, dass Grenzen mög-
lichst geringgehalten werden und die Menschen bei 
uns viel Selbstbestimmung und Autonomie erfahren 
können. Wir haben deshalb unterschiedliche Erleb-

nisräume geschaffen. Denn Menschen mit Demenz 
und psychogeriatrischen Erkrankungen suchen 
gerne Kontakt, benötigen jedoch auch Rückzugs- 
und Ruhemöglichkeiten. 

Welche Unterschiede sind im Vergleich zu einer 
Pflegeeinrichtung ohne Spezialisierung erkenn-
bar?

Monica Basler: Un-
ser Vorteil ist, dass wir 
uns ausschliesslich auf 
Menschen mit Demenz, 
psychiatrischen und 
psychogeriatrischen Er-
krankungen fokussieren 
können. Wir arbeiten 
eng mit Universitäten 
und Hochschulen zu-
sammen, zum Beispiel 
im Rahmen von angewandten Forschungsprojekten 
zur Verbesserung der Lebensqualität der Bewoh-
nenden und ihren Angehörigen. Zudem bestehen 
zu umliegenden Fachinstitutionen bewährte Ko-
operationen, etwa im Rahmen von Weiterbildungen, 
fachlicher Beratung und ärztlicher Betreuung.

Wie schulen Sie Ihr Personal?
Monica Basler: Wir haben für alle im Haus tä-

tigen Berufsbereiche ein spezifisches modulares 
Fortbildungsprogramm entwickelt. Wir wollen, dass 
Bewohnende, Angehörige und Mitarbeitende den 
oft sehr anspruchsvollen Alltag möglichst kohärent 
erleben. Dies bedeutet für alle Beteiligten, dass das, 
was sich hier abspielt, nachvollziehbar, sinnstiftend 
und zu bewältigen ist. Spontanität, Humor und Ge-
lassenheit sind uns dabei verlässliche Wegbegleiter. 

Welchen Einfluss hat die Architektur in Ihrem 
Haus auf das Wohlbefinden der Bewohnenden? 

Yves Ruch: Unser Wohnkonzept ist auf das Leben 
mit Demenz ausgerichtet: Alle Bewohnende können 
sich frei in Haus und Garten bewegen. Die Gänge im 
Haus führen von einem sozialen Punkt zum nächs-
ten, und überall ist der Blick in den Garten mög-

lich, welcher die Jahres
zeiten erlebbar macht. 
Das Lichtkonzept ist so 
gestaltet, dass unsere 
Gemeinschaftsräume 
nicht nur lichtdurchflu
tet sind, sie werden er-
gänzt durch zirkadia
nes Licht, welches die 
Bewohnenden im Tag- 
und Nachtrhythmus 
unterstützt.

Kann man mit der Art der Pflege ein Fortschreiten 
der Erkrankung verlangsamen? 

Andrea Ermler: Verschiedene Studienergebnisse 
und so auch unsere Erfahrungen zeigen, dass Men-

schen mit Demenz mittels ihrer Ressourcen geför-
dert werden können. Wenn wir im Wissen um diese  
Ressourcen gezielt geeignete Akzente setzen, wirkt 
sich dies positiv auf ihr Wohlbefinden und ihre 
Lebens- und Erlebnisqualität aus und kann den 
Prozess der Erkrankung durchaus lindern. Das ist 
unser Hauptziel. 

Ihre Alltagsgestaltung orientiert sich stark an der 
Biografie der Bewohnenden. Inwiefern?

Yves Ruch: Die Arbeit mit und für Menschen mit 
Demenz zielt darauf ab, «alle Sinne anzusprechen 
und Lebensqualität zu fördern». Es ist wichtig zu 
wissen, was sie gerne mögen. Das können Lieb-
lingsbeschäftigungen von früher sein. Aber auch 
neue Vorlieben gilt es in Erfahrung zu bringen. 
Menschen, die zum Beispiel gerne länger schla-
fen, können das. Strickt jemand gerne, sorgen wir 
dafür, dass immer genügend Wolle da ist. Oder wir 
versuchen Bewohnende mit ähnlichen Interessen 
zusammenzubringen. So bieten wir unter ande-
rem Koch- und Laufgruppen oder auch Yoga an. 
Weitere die Sinne anregende Gestaltungselemente 
sind diverse Musikangebote, wie der Klang-Dialog 
mit einem Monochord, Konzerte und Gesangsrun-
den. Zudem sind Rituale ganz wichtig: religiöse  
spirituelle und kulturelle Anlässe, Geburts- und 
Hochzeitstage – alles unter der Prämisse, im Le-
bensalltag von Bewohnenden und Mitarbeitenden 
wohltuende und heitere Akzente zu setzen.
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Gut umsorgt zu Hause leben 
Im Alter zu Hause und in vertrauter Umgebung bleiben und leben 
können – auch dann noch, wenn es ganz alleine nicht mehr geht. 
Dank Pro Senectute Home ist das möglich.

Der typische Einsatz von Pro Senectute Home 
ist eine Kombination aus Pflege, Betreuung 

und Haushaltsarbeiten. Pro Senectute Home 
übernimmt die Betreuung, Grundpflege, Haus-
haltsführung oder gemeinsame Aktivitäten nach 
Bedarf – stundenweise, an festgelegten Tagen 
oder im Rahmen einer 24-Stunden-Betreuung 
rund um die Uhr.

«Wir können gezielt auf die Bedürfnisse der 
Kunden eingehen. Neben der professionellen Er-
ledigung diverser Aufgaben sind uns auch der 
zwischenmenschliche Kontakt und Austausch sehr 
wichtig», sagt Flurin Truog, für die Dienstleistung 
Pro Senectute Home zuständiges Geschäftslei-
tungsmitglied von Pro Senectute Kanton Zürich. 

Ein kleines Team kümmert sich immer um dieselbe 
Person. Alle Dienstleistungen werden nach dem 
Motto «Alles aus einer Hand» von einer Fachper-
son erbracht. Diese wird so zu einer wichtigen 
und verlässlichen Bezugsperson. Pro Senectute 
Kanton Zürich wählt das eigene Personal deshalb 
sehr sorgfältig aus. Alle Mitarbeitenden sind in der 
Region verankert, kennen die Schweizer Kultur und 
Gepflogenheiten und verstehen Schweizerdeutsch. 
Sie verfügen mindestens über ein Zertifikat als Pfle-
gehelfer/-in des Schweizerischen Roten Kreuzes. 
Die Pflegeleistungen sind entsprechend über die 
Krankenkasse verrechenbar.

Für Flurin Truog ist wichtig, vieles aus einer 
Hand und koordiniert anbieten zu können. Bei den 
Kunden zu Hause bemerke man Veränderungen 
schnell: Ist jemand mit administrativen und finanzi-
ellen Belangen überfordert, können Treuhanddienst 
oder Büroassistenz von Pro Senectute Kanton Zü-
rich Unterstützung leisten. Es komme aber auch 
vor, dass gewisse Leistungen, die beispielsweise 
nach einem Spitalaufenthalt nötig waren, wie-
der selbstständig bewältigt werden können. «Wir 
möchten nur anbieten, was sinnvoll ist und den 
Kunden weiterhilft.»

Verbandsbeitrag

Haustiere verbessern Gesundheit 
und Wohlergehen
Haustiere bringen Abwechslung 
in unseren Alltag, halten uns 
auf Trab und leisten uns Gesell-
schaft. Dies hat einen grossen 
Einfluss auf unsere Gesundheit 
und unser Wohlbefinden.

Wer die Tierhaltung ernst nimmt, hat viel zu 
tun: Hunde müssen versäubert und trainiert, 

Katzen gestreichelt und beschäftigt, Nager ausge-
mistet und mit frischem Knabbermaterial versorgt 
werden. Auch in Aquarien muss regelmässig ein 
Teil des Wassers erneuert werden, damit sich die 
Zierfische wohlfühlen.

Tiere bereichern unseren Alltag
Die regelmässige Pflege und Beschäftigung unserer 
Tiere hält uns fit und sorgt für Abwechslung. Be-
sonders bei einer Reduktion des Arbeitspensums 
oder nach der Pensionierung helfen uns Tiere wieder 
mehr Struktur ins Leben zu bringen. Zudem bie-
tet die Tierhaltung viele Möglichkeiten, um neue 
Kontakte zu Gleichgesinnten zu knüpfen: während 
Gesprächen auf der Hundewiese, beim Besuch der 
Tierarztpraxis oder beim Einkauf von Tierfutter 
und Zubehör.

Gut fürs Herz und Gemüt
Tiere sind jedoch nicht nur förderlich für unser 
Sozialleben, sondern auch für das körperliche Wohl-
ergehen. Allein durch die Nähe oder das Streicheln 
von Hunden oder Katzen schüttet das Gehirn das 
sogenannte «Glücks- oder Bindungshormon» Oxyto-
cin aus. Das senkt den Herzschlag und hemmt 
gleichzeitig Stresshormone, sodass Anspannungen 
von uns abfallen. Auch das regelmässige Beob-
achten von Fischen in einem Aquarium ist gut für 
die Gesundheit und kann das Rückfallrisiko von 
Infarktpatienten nachweislich senken.

Eine gute Beziehung beruht 
auf Gegenseitigkeit
Bei allen Vorteilen, die Haustiere für uns Menschen 
haben können, dürfen wir deren eigene Bedürfnisse 
nicht vergessen. Denn wer seine Haustiere eigen-
nützig missbraucht, läuft Gefahr, dass sie sich vor 
lauter Stress und Überforderung zurückziehen, 
krank oder gar aggressiv werden. Dabei leiden nicht 
nur die Tiere, sondern auch wir als Tierhaltende. 
Wir dürfen also nie vergessen: Nur ein glückliches 
Haustier bringt auch uns langfristig Lebensfreude 
und Gesundheit.

Tipps für die Tierhaltung:
www.zuerchertierschutz.ch/tierhaltung

Kontakt
Pro Senectute Home
T: +41 (0)58 451 51 51

E: home@pszh.ch
www.pszh.ch/home

Wir begleiten, pflegen und betreuen Sie in Ihrem Zuhause.


